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Wir gratulieren
Am 18. Juli ist Denise geboren 
- Tochter der Mitarbeiterin  Me-
lanie Curti;
am 9. August ist Benjamin 
geboren, Sohn der Kollegin 
Katharina Franzelin;
am 12. August sind Alena und 
Sara geboren, Zwillinge der 
Alexia Curti;
am 15. August ist David gebo-
ren, Sohn der Jutta Dissertori;
am 22. August ist Lisa geboren, 
Tochter der Sabrina Poggetta;
am 29. August ist Kaja gebo-
ren, Tochter unseres Kollegen 
David Klotz;
am 30. August ist Matthias, 
geboren, Sohn der Dagmar  
Knapp;
am 6. September ist Emil gebo-
ren, Sohn von Bern- 
hard von Wohlgemuth.
Ein herzlicher Glückwunsch er-
geht an alle Mütter und Väter. 

Am 30. Juni 2011 sind die Be-
wohner der Wohnheime Mon-
tan und Leifers in die neuen 
Wohnheime in Leifers über-
siedelt.
Die neuen Wohnheime, wel-
che sich in den vor kurzem er-
bauten Wohnhäusern des Ins-
titutes für geförderten Wohn-
bau in der Noldinstraße und 
der Damiano-Chiesa-Stra-
ße in Leifers befinden, sind: 
„Wohnheim Leifers Pinter-
häusl“, „Wohnheim Leifers 3. 
Stock“ und „Wohnheim Leifers 
4. Stock“.
Die 3 Wohnheime in Leifers 
bestehen aus drei unterein-
ander unabhängigen Apparte-
ments, in welchen kleine Grup-
pen von Personen wohnen. Im 
Wohnheim „Pinterhäusl“ woh-

Organisatorische und strukturelle 
Änderungen in den Wohnheimen 
Leifers - Kurtatsch - Neumarkt

nen fünf Personen, im Wohn-
heim „3. Stock“ weitere fünf 
Personen und im Wohnheim 
„4. Stock“ vier Personen.
Im Erdgeschoss des kleinen 
Hauses, wo sich im 2. Stock 
auch das „Wohnheim Pinter-
häusl“ befindet, ist die Tages-
förderstätte aus Montan unter-
gebracht, welche nun die Be-
zeichnung „Tagesförderstätte 
Leifers“ trägt. Die Tagesförder-
stätte wird von vier Personen 
besucht; drei davon wohnen im 
„Wohnheim Pinterhäusl“.
Ebenso im Erdgeschoss des 
Pinterhäusls befinden sich die 
Verwaltungsbüros der Einrich-
tung. 
Der Umzug in die neuen Wohn-
heime von Leifers ist die Wei-
terführung des bereits 2005 

durch die Schließung des 
Wohnheimes „Zum Mohren“ in 
Leifers gestarteten Projektes, 
zur Errichtung kleiner Wohn-
einheiten, welche im Dorfleben 
integriert sind und wo die Be-
wohner ein möglichst normales 
Alltagsleben führen können.  
Außerdem sind seit Februar 
2011 auch die beiden Kurtat-
scher Wohnheime „Jasmin“, 
in dem vier Personen leben, 
und „In der Gruben“, wel-
ches von acht Personen be-
wohnt wird, in die Einrichtung 
der Wohnheime eingegliedert 
worden, die deshalb auch ih-
re Bezeichnung geändert hat. 
Aus „Wohnheime Leifers-Mon-
tan-Neumarkt“ ist „Wohnheime 
Leifers-Kurtatsch-Neumarkt“ 
geworden. (Enrico Camin)

Internationaler Kongress zum Thema „Recovery“ 
– auch wir waren dabei
Am Donnerstag. 5. Mai, und 
Freitag, 6. Mai, fand in der EU-
RAC in Bozen ein internationa-
ler Psychiatrie-Kongress zum 
Thema „Recovery“ statt. Flavia 
Defant, Robert Masin und Mar-
tin W. haben daran teilgenom-
men. Flavia hat die Dienste der 
Arbeitsrehabilitation auf dem 
Territorium des Sanitätsbezirks 
Zentrum-Süd vorgestellt, Mar-
tin hat über seinen beruflichen 
Werdegang gesprochen. Eine 
Person die sich im „Recovery“-
Zustand befindet, ist in der La-
ge, eigenverantwortlich zu le-
ben und  hat gelernt mit ihrer 
Krankheit zu leben. 
Der Primar Andreas Conca be-
tonte, dass es heute Heilung 
auch für schwere psychische 
Erkrankungen gibt. „Recove-
ry“ bedeutet übersetzt „Gene-
sung“. Das Logo des Recove-
ry-Kongresses zeigt einen ab-
gehauenen Baum der neu aus-
geschlagen hat. Menschen in 
„Recovery“ führen ein sinner-
fülltes Leben. Nach Prof. Ro-
bert Lieberman von der Uni-
versität Los Angeles-Kaliforni-

en ist ein Mensch „gesund“, 
wenn er ein bedeutungsvolles 
Leben lebt.
In den Recovery-Prozess wer-
den Familienangehörige, Kli-
enten und beruflich Tätige 
(Professionals) eingebunden. 
Menschen mit psycischer Er-
krankung (Klienten) werden in 
der Sichtweise der Recovery-
Bewegung zu Experten ihrer 
Krankheit. Das Erfahrungswis-
sen ist eine Ressource und ei-
ne wichtige Ergänzung zum 
Expertenwissen. 
Michaela Amering stellte ihr 
neues Buch mit dem Titel 
„Hoffnung – Macht – Sinn“ 
vor. Entgegen dem Vorurteil 
der Unheilbarkeit gibt es vie-
le Personen die mit Hilfe der 
Medikamente wieder eine zu-
friedenstellende Lebensquali-
tät erlangen können. 
Ein gewisser Prozentsatz wird 
sogar ganz gesund. Die Rol-
le der Hoffnung, Selbstach-
tung, empowerment (der Kli-
ent trifft selber die Entschei-
dungen die ihn betreffen) und 
sozialen Einbindung sind ent-

scheidend, wenn auch bisher 
wenig erforscht. Neben dem 
Stigma der Unheilbarkeit sind 
psychisch kranke Menschen 
nach der landläufigen Meinung 
auch unberechenbar, gefähr-
lich und selbst Schuld an ih-

rer Krankheit. 
Die „Recovery“-
Bewegung be-
schäftigt sich 
nicht mehr mit 
„Defiziten“ son-
dern mit  „Res-
sourcen“ und 
„Möglichkeiten“ 
jeder einzelnen 
Person.
 „Was mich am 
meisten beein-
druckt hat ist die 
Aussage, dass 
schizophrene 
Psychosen sehr 
unterschiedli-
che Verläufe 
haben können 
und Genesung 
durchaus mög-
lich ist.
Der Kongreß 

hat in mir ein ,Wir-Gefühl‘ ge-
weckt“, so Martin, „wenn wir 
uns zusammen für die psychi-
sche Gesundheit einsetzen – 
Ängste und Vorurteile abbau-
en, Betroffene dazu bewegen 
mit Nichtbetroffenen zu reden, 
Mut geben sich nicht zu ver-
stecken – können wir viel be-
wirken.“  (Martin W.)
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Die von den Sozialdiensten 
2006 ausgearbeiteten „Quali-
tätsstandards“ im Bereich Men-
schen mit Behinderung sehen 
vor, dass die stationären und 
teilstationären Einrichtungen 
die Familienangehörigen der 
KlientInnen in die Bewertung 
der Arbeitsqualität des Perso-
nals mit einbeziehen.
Zu diesem Zweck wurde von 
den Sozialdiensten im Jahr 
2010 das Projekt „Focus Group 
Familienangehörige“ gestar-
tet, dessen erste wichtige Er-
gebnisse sich im Laufe eines 
Treffens am 25. Mai 2011 im 
Sozialzentrum Kurtatsch her-
auskristallisierten. 
In Anwesenheit der Familien-
angehörigen, einiger KlientIn-
nen und des Präsidenten Os-
wald Schiefer, präsentierten 
die Verantwortlichen der Struk-
turen Alessandra Ockl, Enrico 
Camin und Johanna Marso-
ner, in Zusammenarbeit mit 
dem Direktor der Sozialdiens-
te Bernhard Von Wohlgemuth, 
die Bewertungsdaten der Fa-
milienangehörigen bezüglich 

der Arbeitsqualität 
des Personals.
Die Daten sind das 
Ergebnis einer te-
lefonischen Um-
frage auf gezielte 
Fragen, welche an 
eine Gruppe von 
Familienangehöri-
gen gerichtet war 
und folglich mittels 
eigener Graphiken 
ausgearbeitet wur-
den.
Auch wenn sich ei-
nige Differenzen 
zwischen den ein-
zelnen Strukturen 
zeigten, ergab die 
Analyse eine we-
sentliche Zufrie-
denheit seitens der Familien-
angehörigen bezüglich der 
Qualität der vom Personal ge-
leisteten Arbeit. Vor allem fand 
der Schwerpunkt, den unsere 
Arbeitsmethode auf die indivi-
duellen Interessen und Bedürf-
nisse der Personen und auf 
das Prinzip der Selbstentschei-
dung legt, großen Anklang.

„Focus Group Familienangehörige” im Wohn- und Arbeits-
bereich der behinderten Menschen der Sozialen Dienste

Das Projekt im Allgemeinen, 
und vor allem das Treffen, bei 
dem die Ergebnisse bekannt 
gegeben wurden, erweisen 
sich als ein konkreter Meilen-
stein der Zusammenarbeit mit 
den betroffenen Familienan-
gehörigen an der Qualität der 
Arbeit, welche von unseren 
Diensten angeboten wird. Am 

Ende der Präsentation liefer-
ten die Angehörigen mehrere 
Beiträge, welche Teil sein sol-
len, am dauernden Verbesse-
rungsprozess in der Arbeit mit 
den Personen, die in unseren 
Einrichtungen leben und ar-
beiten. 

(Enrico Camin)

Kennen sie VART? VART ist 
ein Kunstfestival, das jährlich 
in Mezzolombardo stattfindet. 
Es ist das Event, wo Künstler 
der Region Trentino- Südtirol 
ihre Kunst und Kreativität zei-
gen und mit den Besuchern tei-
len. Viele verschiedene Künste 
sind vertreten, wie Malerei, Po-
esie, Musik, Architektur, Skulp-
tur, Tanz, Film, Keramik, Foto-
grafie, Gesang, usw.
Einige Personen der Werkstät-
ten vom Sozialzentrum Kur-
tatsch und vom Ansitz Gelmini 
haben an diesem Festival teil-
genommen, welches in diesem 
Jahr vom 20. bis zum 26. Juli 
stattfand. 
Zwei KünstlerInnen mit Behin-
derung des Malateliers haben 
mit je einem Bild am Malwett-
bewerb teilgenommen. Ihre 
Bilder wurden tagelang in den 
Schaufenstern von Mode- und 
Schuhgeschäften ausgestellt. 
Der Erfolg war sehr groß, und 
das Bild von Ute, einer Künst-
lerin, die schon in Vergangen-
heit immer wieder große An-
erkennung bekommen hatte, 

„Der magische Garten“
Zusammenarbeit der Werkstätten von Kurtatsch und Salurn am Kunstfestival „Vart“ in Mezzolombardo

erreichte den 4. Platz bei 30 
Teilnehmern. Weiters boten 
wir ein Workshop mit vier Ar-
beitsgruppen an. In den vier 
Gruppen zeigten die Perso-
nen mit Behinderung und die 
Betreuer unserer Werkstätten 
den Teilnehmern, wie man Filz 
und Altpapier verarbeitet, be-
malten zusammen Steine und 
stellten verschiedenste Kera-
mikprodukte her. Am Work-
shop nahmen 25 Kinder aus 
dem Unterland teil und mehre-

re Personen mit Behinderung 
und psychischen Erkrankun-

gen aus Mezzolombardo. Fünf 
Tage lang arbeiteten die Men-
schen mit Behinderung und die 
Kinder eng für das Projekt „Der 
magische Garten“ zusammen. 
Die erzeugten Produkte wur-
den dann nämlich am Ende des 
Workshops im Park von Mez-
zolombardo ausgestellt.
Der Workshop hatte großen Er-
folg und alle waren sich einig, 
dass dies eine große Gelegen-
heit für Entwicklung, Austausch 
und Integration darstellt. So-
gar der Direktor der Schule, 
in welcher der Workshop statt-
fand, äußerte sich sehr begeis-
tert und wünscht sich weiter-
hin eine Zusammenarbeit mit 

unseren Werkstät-
ten.
Ein sehr gelunge-
nes Projekt, das 
neue Ideen und 
Möglichkeiten für 
eine integrative 
Zusammenarbeit 
mit Schulen und 
dem Jugenddienst 
gebracht hat.
(Alessandra Ockl)
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Il 18 luglio è nata Denise,  
figlia della collega Melanie 
Curti;
il 9 agosto è nato Benja-
min, figlio della collega 
Katharina Franzelin;
il 12 agosto sono nate 
Alena e Sara, diglie di 
Alexia Curti;
il 15 agosto è nato David, 
figlio di Jutta Dissertori;
il 22 agosto è nata Lisa, 
figlia di Sabrina Poggetta;
Il 29 agosto è nata Kaja, 
figlia del nostro collega 
David Klotz;
il 30 agosto è nato  
Matthias, figlio di Dagmar 
Knapp;
il 6 settembre è nato Emil, 
figlio di Bernhard von  
Wohlgemuth.
Congratulazioni alle  
mamme ed ai papa.

Il 30 giugno scorso le persone 
residenti nei convitti di Monta-
gna e Laives hanno trasloca-
to presso i  tre nuovi convitti 
di Laives. 
Situati presso i condomini Ipes 
di recente costruzione in via 
Chiesa e via Noldin a Laives, 
essi sono: il “convitto di Lai-
ves Pinterhäusl”, il “convitto 
di Laives 3° piano” e il “con-
vitto di Laives 4° piano”. So-
no costituiti da appartamen-
ti indipendenti l’uno dall’altro, 
presso i quali abitano piccoli 
gruppi di persone. Nel “con-
vitto Pinterhäusl” abitano cin-
que persone, nel “convitto 3° 
piano” altre cinque persone e 
infine nel “convitto 4° piano” 

Cambiamenti strutturali ed 
organizzativi per la struttura dei  
Convitti di Laives - Cortaccia - Egna

quattro persone. Al piano ter-
ra del piccolo edificio in cui si 
trova, al primo piano, il “con-
vitto Pinterhäusl”, si è trasfe-
rito anche il gruppo socio-as-
sistenziale di Montagna, ora 
diventato “gruppo socio-as-
sistenziale di Laives”. E’ fre-
quentato da quattro persone, 
tre delle quali abitano presso 
il “convitto Pinterhäusl”.
Accanto al gruppo socio-as-
sistenziale si trovano ora an-
che gli uffici amministrativi del-
la struttura.
Il trasferimento presso i nuovi 
convitti di Laives rappresen-
ta il proseguimento del cam-
mino, intrapreso giá nel 2005 
con la chiusura del convitto Al 

Moro di Laives, verso la crea-
zione di contesti abitativi pic-
coli, integrati nella vita territo-
riale, ove le persone possano 
condurre una quotidianitá il piú 
normale possibile.
Inoltre, dal mese di febbraio 
2011, anche i due convitti di 
Cortaccia - “Jasmin”, abitato 
da quattro persone e “In der 
Gruben”, abitato da otto per-
sone - sono stati integrati nel-
la struttura dei convitti, che ha 
cambiato quindi denomina-
zione: da “Convitti di Laives-
Montagna-Egna” è diventata 
“Convitti di Laives-Cortaccia-
Egna”.

(Enrico Camin)

Convegno internazionale su “recovery” – 
c’eravamo anche noi
Giovedì 5 e venerdì 6 maggio 
scorso, all’EURAC di Bolzano, 
si è tenuto un convegno inter-
nazionale di psichiatria sul te-
ma “recovery”. Flavia Defant, 
Robert Masin ed io vi abbiamo 
partecipato. Flavia ha presen-
tato i servizi di riabilitazione 
lavorativa del territorio centro-
sud ed io, Martin, ho parlato 
del mio percorso di riabilita-
zione lavorativo. 
Una persona che si trova nello 
stato di “recovery” è in grado 
di vivere una vita autonoma e  
impara a convivere con la pro-
pria malattia. 
Il primario Dott. Andreas Con-
ca ha sottolineato che oggi an-
che la guarnigione da gravi 
malattie psichiche è possibile: 
la parola “recovery” significa 
infatti “guarigione”.
Il logo del convegno “recove-
ry” mostra un albero che è sta-
to abbattuto ma poi dallo stes-
so sono cresciuti nuovi rami. 
Le persone che sono in reco-
very stanno vivendo una vi-
ta che per loro ha un senso. 
Secondo il Prof. Robert Lie-
berman dell’Università di Los 

Angeles – California una per-
sona sana è una persona che 
ha trovato un significato nella 
propria vita.
Nel processo di recovery ven-
gono coinvolti familiari, perso-
ne con malattia psichica (clien-
ti) e professionisti. Dal punto di 
vista di recovery i clienti diven-
tano gli esperti della propria 
malattia. Il sapere che provie-
ne dall’esperienza è una ri-
sorsa ed un importante com-
pletamento del sapere profes-
sionale.
La Dott.ssa Michalea Amering 
ha presentato il suo nuovo li-
bro “Hoffnung – Macht – Sinn” 
(Speranza – fa/potere – sen-
so). 
Al contrario del pregiudizio 
sull’inguaribilità, tante perso-
ne con l’aiuto dei farmaci rie-
scono a tornare ad una qualitá 
di vita soddisfacente. Una cer-
ta percentuale addirittura gua-
risce totalmente. Il ruolo del-
la speranza, dell’autostima, 
dell’empowerment (il cliente 
prende le decisioni che lo ri-
guardano) e dell’inclusione 
sociale è decisivo, anche se 

purtroppo c’è poca ricerca su 
questi fattori. I malati psichi-
ci, oltre allo stigma dell’impos-
sibilità di guarigione, portano 
anche quello di essere peri-
colosi, imprevedibili e che la 

colpa di essere 
malati sia loro.
 Il movimento 
recovery non 
si occupa più di 
“invalidità” ma 
di “risorse” ed 
“opportuni tà“ 
dei clienti.
L’affermazio-
ne che mi ha 
impressionato 
di più è quella 
che il percorso 
di psicosi schi-
zofreniche può 
essere molto 
variabile e che 
la guarigione è 
possibile.. 
Il convegno ha 
creato in me un 
sentimento del 
“noi”. Se assie-
me ci impegnia-
mo per la salute 

mentale – diminuiamo ansie e 
pregiudizi, incoraggiamo i di-
retti interessati a non nascon-
dersi ma a parlare con i  non-
diretti interessati – possiamo 
realmente cambiare le cose.

 (Martin W.)

Congratulazioni
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Gli “Standard di qualitá” per 
l´ambito persone diversamen-
te abili elaborato dai Servizi 
Sociali nel 2006, prevedono 
che i servizi abitativi e lavora-
tivi coinvolgano i familiari dei 
clienti nella valutazione della 
qualitá del lavoro svolto dal 
personale.
A tale scopo, nel corso del 
2010, i Servizi hanno dato av-
vio al progetto “Focus group 
familiari”, che ha sperimentato 
un momento importante in oc-
casione di un incontro avve-
nuto il 25 maggio scorso pres-
so il Centro Sociale di Cor-
taccia. Durante tale incontro, 
alla presenza dei familiari, di 
alcuni clienti e del Presidente 
Oswald Schiefer, i responsabi-
li dei Servizi Alessandra Ockl, 
Enrico Camin e Johanna Mar-
soner, insieme al Direttore dei 
Servizi Sociali Bernhard Von 
Wohlgemuth, hanno presenta-
to i dati relativi alla valutazio-
ne, da parte dei familiari, nei 
confronti della qualitá del lavo-

ro svolto dal perso-
nale. I dati illustrati 
sono il risultato di 
un questionario te-
lefonico a risposte 
chiuse presentato 
ad un campione di 
familiari ed elabo-
rato poi, tramite ap-
positi grafici.
Pur in considera-
zione di alcune dif-
ferenze osservate 
tra le singole strut-
ture, dall´analisi dei 
dati emerge una so-
stanziale soddisfa-
zione da parte dei 
familiari in relazio-
ne al livello genera-
le della qualitá del 
lavoro svolto dal personale. In 
particolare, per quanto con-
cerne l´attenzione che il no-
stro metodo di lavoro rivolge 
agli interessi e bisogni indivi-
duali delle persone ed al rispet-
to del principio di autodetermi-
nazione.

Il “Focus group familiari” nell’ambito abitativo e lavorativo 
delle persone diversamente abili dei Servizi Sociali

Il progetto in generale, e in par-
ticolar modo l’incontro relativo 
alla presentazione dei risultati,  
sono una oggettiva occasione 
di collaborazione concreta con 
i familiari interessati alla qualitá 
del lavoro svolto presso i nostri 
servizi. Diversi sono stati, in-

fatti, gli interventi sostenuti dai 
familiari al termine della pre-
sentazione, finalizzati alla par-
tecipazione ad un processo di 
miglioramento continuo nella 
collaborazione con le persone 
che abitano e lavorano presso 
i nostri servizi. (Enrico Camin)

Conoscete il VART? Il VART 
è un festival annuale dell’arte 
che ha luogo a Mezzolombar-
do. E’ uno spazio aperto a tutti 
gli artisti che vogliono mostrare 
la propria creatività. Vengono 
quindi rappresentate arti come 
la pittura, la poesia, la musi-
ca, l’architettura, la scultura, la 
danza, il cinema, la ceramica, 
la fotografia, il canto ecc.
Quest’anno anche alcune per-
sone dei laboratori per persone 
con handicap del Centro So-
ciale di Cortaccia e della Re-
sidenza Gelmini hanno deciso 
di partecipare a questo even-
to che ha avuto luogo dal 20 
al 26 luglio.
Due utenti con handicap 
dell’atelier di pittura hanno par-
tecipato al concorso di pittura, 
esponendo i propri quadri nel-
le vetrine di diversi negozi di 
abbigliamento e di scarpe. Il 
successo è stato grande per-
ché Ute, artista che già in pas-
sato aveva ottenuto diversi ri-
conoscimenti, si è piazzata al 
4° posto su una trentina di par-
tecipanti.
E’ stato poi organizzato un wor-
kshop con quattro gruppi di la-

“Un giardino incantato”
Collaborazione dei laboratori di Cortaccia e Salorno al VART a Mezzolombardo

voro: feltro, carta rici-
clata, pittura dei sas-
si, ceramica. Oltre 
agli utenti dei labo-
ratori, hanno parteci-
pato al workshop 25 
bambini della Bassa 
Atesina, e diverse 
persone con distur-
bi psichiatrici del co-
mune di Mezzolom-
bardo. Per 5 giorni 
quindi, utenti e bam-

bini hanno lavorato insie-
me per un progetto: quel-
lo di creare “un giardino 
incantato”. Nella giornata 
finale del festival le ope-
re d’arte create in questo 
workshop sono state in-
fatti esposte nel parco del 
paese.
Il workshop ha avuto un 
grande risconto da par-
te della popolazione e 
tutti concordano sul fat-
to che ha rappresentato 
una grande occasione di 
sviluppo, di confronto e 
di integrazione. Inoltre. il 
Preside della scuola nel-
la quale ha avuto luogo il 

workshop, entusiasta 
della riuscita collabo-
razione, ha proposto 
di rifare l’esperienza 
in prossime occasio-
ni.
La partecipazione al 
VART e’ stata quindi 
un progetto ben riu-
scito per una collabo-
razione integrata con 
le scuole ed il servizio 
giovani.

(Alessandra Ockl)


